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EWchneidende Svarmadnahme»
mWürttemberg

Stuttgart, 16. Juli . In einer gestern mittag gehaltenen
Pressekonferenzmachten Staatspräsident Bolz und staatsrat
Lcaclmaier den Bertretern der Presse nähere Mitteilungen
über die vom Württ . Staatsministerium geplanten autzer-
-rdentlichen Sparmaßnahmen in den Planjahren 1931 und
IZ82

Zunächst wies Staatspräsident Dr . Bolz daraus hin , daß
dn neue Etat dem Landtag am 8. Januar d. I . ausgeglichen
vorgelegt werden tonnte . In der Zwischenzeit haben sich nun
erhebliche Verschlechterungen gezeigt , namentlich bei den
Zteuerausfällen und bei den Einnahmen aus dem Wald . Da
ixtzt schon eine weitere Verschlechterung des Etats mit Sicher¬
heit konstatiert werden kann , müssen weitere Sparmaßnahmen
rrgriffen werden . Da die Einnahmen aus der Einkommen-
und Körperschaftssteuer weiterhin erheblich zurückgehen wer¬
den. so müssen nicht nur die Länder , sondern insbesondere
vucb die Gemeinden Vorsorge treffen , daß der zu erwartende
gewaltige Rückschlag ausgeglichen werden kann , denn daß man
die Steuerlasten nicht erhöhen oder gar neue Steuern ent¬
führen kann, ist nachgerade zu einem Allgemeingut der Ueber-
zeugung geworden . Es bleibt also nichts anderes übrig , als
dH Ausgaben zu verringern.

Die württcmbergischon Finanzen sind, verglichen mit
dwm anderer Länder immer noch nicht schlecht; wir haben
bisher alle Etats ausgleiehen können , auch den von 1930; den
letzteren freilich unter Zuhilfenahme erheblicher Reservemittel,
während für 1931 und 1932 Restmittel in erheblicherem Um¬
fang nicht mehr zur Verfügung stehen. Wir werden daher
noch im Laufe des Herbstes dazu übergehen müssen , die Staats-
unö Gemeindeausgaben systematisch zu verringern . Bei den
sachlichen Ausgaben hat das Staatsministerium in eingehen¬
den Beratungen bereits so erhebliche Abstriche gemacht , daß
weitere Einschränkungen nicht mehr vorgenommen werden
können. Das Augenmerk muß sich daher auf die persönlichen
Ausgaben richten , insbesondere wird dafür gesorgt werden
müssen, daß die persönlichen Ausgaben sich später automatisch
senken werden . Die Not der Zeit wird uns dazu zwingen,
Won im Herbst an diese Aufgaben heranzugehen.

Staatsrat Dr . Hegelmaier machte hierauf nähere Mittei¬
lungen darüber , wie sich die geplanten Sparmaßnahmen auf
die Einzelctats auswirken werden . Der Abmangel betrug für
die beiden Etatsfahre l931 und 1932 im ganzen 13,5 Millionen
Mark und war hauptsächlich hervorgerufen durch die Minder¬
einnahmen aus Steuerüberweisungen , die für Württemberg
allein 9,2 Millionen Mark ausmachten , und zwar bei der Ein¬
kommensteuer 7,2 Millionen Mark . Statt 19,7 Millionen Alk.
erhielt Württemberg an Neberweisungen aus der Einkom¬
mensteuer nur 42,2 Millionen Mark . Auch diese Summe wird
im Etatsjahr 1932 nicht mehr erreicht werden . Bei den Ein¬
nahmen ans dem Holzertrag ist ein Weniger von 3,5 Millio¬
nen Mark zu erwarten . Die aus der Notverordnung des
Reichspräsidenten sich für Württemberg ergebenden Gehalts¬
kürzungen werden im Jahr 1931 5'/l Millionen Mark , im
Etatsjahr 1932 7 Millionen Mark Einsparungen bringen . In
längeren Beratungen hat das Staatsministerium nun jedes
einzelne Etatskapital daraufhin durchgeprüft , wo Einsparun¬
gen gemacht werden können , und es hat sich dabei gezeigt , daß
bei den sachlichen und sog. vermischten Ausgaben Einsparun¬
gen in Höhe von 3,9 Millionen Mark , beide Etatsjahre zu-

sammcngenommen , erzielt werden können . Bei den Plansätzen
für die ständigen Beamten betrugen die Einsparungen für
die beiden Etalsjahre nur 500 OM Mark , da auf Grund der
Notverordnung des Reichspräsidenten die wohlerworbenen
Rechte der ständigen Beamten nicht gekürzt werden dürfen.
Bei den nichtständigen Beamten konnten verhältnismäßig grö¬
ßere Einsparungen erzielt werden , die für das Etatsjahr 1931
zu .800 000 Mark , für das Jahr 1932 zu 1,2 Millionen Mark
veranschlagt sind. Dazu kommen noch einige weitere Posten,
so Einnahmen von 200000 Mark mehr für die llcberlassung
von Gebäuden an die Reichsfinanzverwaltung und andere
Reste, woraus für das Jahr 1W1 ein Mehr von 1,4 Millionen
Mark , für 1932 noch ein Mehr von 688000 Mark zu erwarten
ist. Was nun die Sparmaßnahmen für die planmäßigen Be¬
amten anbelangt , so ist bekanntlich eine Verfügung ergangen,
wonach erledigte Stellen erst nach einem Vierteljahr wieder
besetzt werden sollen . Ferner ist jede einzelne Verwaltung
angewiesen worden , bei jeder Neubesetzung einer Stelle genau
zu prüfen , ob die Stelle überhaupt oder doch erst in einem
späteren Zeitpunkt wieder unbedingt besetzt werden muß ; falls
die Stelle nicht eingespart werden kann , soll sie bis auf wei¬
teres offen gehalten werden . Außerdem wurde noch angeord¬
net , daß Planstellen soweit irgend möglich gesenkt werden
müssen . Schon im letzten Etat wurden 238 Stellen eingespart;
inzwischen hat die Regierung noch die Einsparung von 65
weiteren Stellen in Aussicht genommen . Bei den nicht plan¬
mäßigen Beamten ist bekanntlich zu unterscheiden zwischen
Beamtenanwärtern , Beamtenvoranwärtcrn und unständigen
Beamten . Die Besoldungsverhältnisse der Beamtenanwärter
sind bekanntlich im Jahre 1928 gesetzlich geregelt worden.

Die Staatsregierung schlägt nun eine Aenderung dahin
vor , daß der Landtag die Regierung durch ein besonderes
Gesetz ermächtigen soll, daß dieses Besoldungsgesetz an und
für sich zwar bestehen bleibe , daß aber für die beiden Etats¬
jahre 1931 und 1932 gewisse Senkungen eintreten können,
so daß die Verhältnisse dieser Beamtenanwärter , Beamten-
voranwärter und unständigen Beamten vom 1. August 1932
bis zum 1. März 1933 abweichend vom Besoldungsgesetz ge¬
regelt werden könnten.

Auf die sozialen Verhältnisse wurde bei der geplanten
Einschränkung weitgehende Rücksicht genommen ; die untersten
Gruppen 19 bis 11 wurden von vornherein freigelassen ; bei
den mittleren und höheren Gruppen bewegen sich die Kür¬
zungen zwischen 6 und 15 Prozent , und zwar bei den höheren
Gruppen 15 Prozent , bei den unteren mittleren Gruppen
noch bis zu 6 Prozent . Die verheirateten Beamtenanwärter
bleiben von den Kürzungen ausgenommen . Auch für die
Beamtenvoranwärter ist eine Senkung von 15 bis 6 Prozent
vorgesehen ; die Verheirateten sind auch hier von der Kürzung
ausgenommen , ebenso sollen auch bei den Voranwärtern die
niederen Gruppen ganz frei bleiben . Die auf diese Weise
zu erzielenden Einsparungen sind für 1931 auf 800 000 Mark,
für 1932 auf 1,2 Millionen Mark geschätzt.

Bei den sachlichen Ausgabe » wurden , wie erwähnt , Kür¬
zungen im Gesamtbetrag von 3,9 Millionen Mark vorgenom¬
men , und zwar belaufen sich die Einsparungen beim Etat
des Staatsministeriums auf 15135 Mark , bei der Justiz¬
verwaltung auf 97 700 Mark , beim Innenministerium 1026 000
Mark , beim Kultministerium 538 000 Mark , beim Wirtschafts¬

ministerium 062 OiX) Mark , beim Finanzministerium 296 000
Mark ; bei den allgemeinen Abteilungen tritt bei der Staats¬
schuld ein Weniger von 500 000 Mark in Erscheinung , bei der
Forstverwaltung und den sonstigen Avtcilungen (Nutzungen
des Staatsvermögens ) 1275 000 Mark , zusammen also rund
3,9 Millionen Mark Einsparungen auf sachlichem Gebiet.

Durchschnittlich betragen die Ersparnisse bei den Sachausgabcn
rund 10 Prozent.

Württ. Deamteubuud gegen die Kürzung der
unständigen Beamten

Stuttgart , 15. Juli . Der geschäftsführende Borstand des
Württ . Beamtenüundes hat sich eingehend mit dem Gesetzent¬
wurf des Staatsministeriums betreffend die Kürzung der Be¬
züge der unständigen Beamten befaßt . Er lehnt diese Kür¬
zung entschieden ab und hat den Landtag in einer Eingabe
gebeten , dem verlangten Ermächtigungsgesetz seine Zustim¬
mung nicht zu geben . Tie unständigen Beamten würden mit
dieser neuen Kürzung eine Gesamtkürzung gegenüber dem
Stand vom 1. Februar 1931 bis zu ein Drittel ihrer Bezüge
erleiden . Die Beamtenschaft ist der Auffassung , daß zur
Deckung des Defizits im Staatshaushalt andere Maßnahmen
ergriffen werden können und müssen. Ihr Vertrauen in
die Rechtssicherheit ihrer Stellung und damit zu Regierung
und Landtag würde durch eine derartige Behandlung aufs
tiefste erschüttert . Der geschäftsführende Vorstand des Württ.
Beamtenbundes hofft , daß der Landtag nch sein Gesetz¬
gebungsrecht nicht aus der Hand nehmen läßt und erwartet,
daß er die für die unständigen Beamten geplante neue Ge¬
haltskürzung ablehnt.

Das Rote Krem in Wüettembeeg
Zum Rvtkreuztag am 19. Juli 1931.

Von Staatsrat Dr . Hegelmaier.

Als der Weltkrieg zu Ende war , glaubte man in weiten
Volkskreisen , das Rote Kreuz habe nun Sinn und Zweck ver¬
loren . Hatte man sich doch in langen , schweren Kriegsjahren
daran gewöhnt , beim Roten Kreuz an nichts anderes als an
Verwundeten -Pflege durch Schwestern und Sanitätsmänncr,
an Militärlazarette , Lazarettzüge und Liebesgaben , über¬
haupt an die Milderung der Wunden und Schäden des Krie¬
ges zu denken. Nun war das alles zu Ende . Was nun noch?
Soll man wieder einen Krieg vorbcreiten?

Nur langsam , zögernd ließ man den neuen Gedanken in
die Köpfe ein , daß dem Roten Kreuz eine ebenso wichtige
Friedensaufgabe gestellt ist, wie sie in der Satzung des Deut¬
schen Roten Kreuzes gauz allgemein umrisseu wird als „Ver¬
hütung , Bekämpfung , Linderung gesundheitlicher , wirtschaft¬
licher und sittlicher Not ". Langsam gings vorwärts , aber
jetzt endlich scheint doch die Erkenntnis von der Unentbehr¬
lichkeit und dem reichen Segen der Friedensarbeit des Roten
Kreuzes durchdrungen zu sein.

In der breiten Öffentlichkeit wurde diese Erkenntnis am
meisten gefördert durch unsere braven Sanitätskolonnen und
ihren allgemeinen Hilfs - und Rettungsdienst . Bei allen Un¬
fällen und Unglücksfällen auf den Straßen , in Fabriken , auf
Eisenbahnen , bei großen Aufzügen , in sportlichen und ande¬
ren Massenversammlungen sind die schlichten grauen Unifor¬
men sichtbar geworden . Ruhig stehen sie bei den Massen¬
versammlungen im Hintergrund , bis man sie braucht , und
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»3ch dächte doch, daß er bei seiner Firma bekannter sein
mußte. Er ist doch schon zwei Jahre dort , soviel ich weiß ."

. Der Fremde legte die behandschuhte Hand aus den Knopf
lemes Stockes. „Stimmt . Aber jetzt ist er eben — flüchtig."

Dollingen sprang auf. „Das kann nicht sein."
. Eine Weile war es ganz still, so still, daß man das Rufen

vnes Zeitungsmannes auf der Straße hörte . Was rief er doch?
-ollmgen zermürbte sein Hirn , um die Worte zu fassen. Er
Mite sich merkwürdig erleichtert, als er „Extrablatt — die
bzeanflieger" verstand.

Der Stock drüben schlug kurz auf das Linoleum. „Wollen
sich nicht lieber setzen, Herr Dollingen ? Es plaudert sich

mei viel bester. Und dann — Sie sehen reichlich angegriffen
Sind Sie leidend?"

Dollingen sank auf seinen Stuhl zurück. „Unsinn" , entgeg¬
ne er unwirsch. „Ich bin gesund wie ein Hecht im Wasser."

»Wohl bißchen lange gebummelt, wie?", klang es freundlichHerüber.
»Dazu habe ich kein Geld . Ich habe gearbeitet ."
»On der Estella-Bar , richtig. Es ist wohl sehr anstrengend ?"

haltend" erwiderte Dollingen scharf. „Es ist unter-

»Mo Sie haben keine Ahnung , wo Herr Krille jetzt steckt?"
,,-vielleicht stt er krank?"

in ! >*ren. Herr Krille ist so gesund wie Sie und ich. Und
lener Bude ist er seit gestern mittag auch nicht mehr gewesen.

seinem Motorrad weggefahren . Sie ahnen nicht, wo-

dauernder Blick verwirrte Dollingen so. daß er nach

auch?' " ' "chea mußte. „Ich habe keine Ahnung . Wie sollte ich

schade, Herr Dollingen . Sie hätten uns durch
in oder eine Vermutung viel Arbeit erspart . Nun,
au? Ewalde ist er gesehen worden . Er scheint, daß er Kurs
sicherer" " Aber in Hafenstädten ist er keineswegs

wallte Krille in Eberswalde , in Stettin ? Ein dichter
i ocgann sich langsam um Dollingens Stirn zu legen.

„Sie waren doch gestern mit ihm zusammen?"
„Ich sah ihn nur flüchtig —" Er verbesserte sich: „Nur für

einen Augenblick." Er wollte doch diesem Menschen nicht Ge¬
legenheit zur Wiederholung seines albernen Witzes geben.

„Und er übergab Ihnen da etwas , nicht wahr ?"
Dollingen nickte. Er war keines Wortes mächtig.

„Wollen Sie nicht einen Schluck Wasser nehmen, Herr Dol¬
lingen ? Da steht ja welches. Bemühen Sie sich nicht. Ich be¬
diene Sie ." Er stand wirklich auf, holte die Karaffe und bas
Glas und schenkte ein.

Als er es Dollingen hinhielt , dachte dieser: wenn ich es ihm
jetzt ins Gesicht gieße, habe ich Zeit zur Flucht . Aber er nahm
das Glas doch und leerte es in einem Zug . Er fühlte sich frischer
und elastischer.

Der andere blieb neben dem Stuhl stehen. „Nun ist uns
wieder wohler , wie?" , fragte er mit gutmütigem Lachen. „Also
er gab Ihnen bei dieser Gelegenheit eine Mappe , nicht wahr ?"

„Eine dunkle Ledermappe , ja ."
„Sie kannten natürlich den Inhalt ?"
Dollingen antwortete mit einem Kopfschütteln.
Der Fremde ging wieder um den Tisch herum und setzte sich.

„Sie haben diese Mappe dem Geschäftsführer abgegeben — das
war sehr klug gehandelt ."

Die Erleichterung , die diese Wendung ihm brachte, war so
groß , daß er gar nicht darüber nachdachte, wie dieser Mensch zu
all diesen Einzelheiten gekommen war . Eine Last fiel von ihm ab.

„Schade nur " , setzte der andere hinzu, „daß in der Mappe
die Hauptsache fehlt. Ja , denken Sie sich: sie fehlt."

„Was fehlt?"
„Das Dokument ."
„Dokument !" , wiederholte Dollingen geringschätzig. „Was

für ein übertriebener Ausdruck für einen geschäftlichen Voran¬
schlag!"

Er fühlte die Aufmerksamkeit seines Gegenüber erwachen
und er war sich bewußt , unvorsichtig gewesen zu sein. Aber es
war zu spät. Das Wort war nicht mehr zurückzuziehen.

Uebrigens schien der andere es gar nicht bemerkt zu haben.
Er begann mir seiner matten , schleppenden Stimme , die in einem
so seltsamen Gegensatz zu den scharf umrissenen Zügen stand : „Es
ist deshalb jo bedauerlich, weil es ein sehr wichtiges Dokument
war,"

„Wirklich?" Dollingen versuchte, Hohn in seine Stimme zu
legen, aber er empfand selbst, daß es nur schlecht glückte. „So
schrecklich wichtig wird es ja am Ende nicht gewesen se>n?"

„Darüber sind die Ansichten eben verschieden. Und nicht
nur die von uns beiden, Herr Dollingen ."

„Eine geschäftliche Sache , du lieber Gott . Die Konkurrenz
im Wirtschaftsleben ist doch im allgemeinen nichi von so schüch¬
ternen Skrupeln geplagt . Auch die Motoren -A.-E . nicht —"

„Es handelt sich gar nicht um die Motoren -A .°G " , unter¬
brach ihn der andere . Er beugte sich über den Tisch und prüfte
ihn scharf. „ Hat dieser Krille wirklich von solchen Dingen ge¬
sprochen?"

Dollingen hielt den Blick aus . „Er sprach von einem Vor¬
anschlag für irgendeinen Wettbewerb , ja . Wochenlang hat er
mich damit gelangweilt . Als ob ich von solchen Dingen eine
Spur verstünde ." Seine Hand schlug schwer auf den Tisch. „Aber
ich habe die Sache nicht gemacht. Das kann ich beschwören."

Der Herr im zugeknöpften Mantel sah ihn noch immer an.
„Misten Sie , was in der Mappe war ?"

„Ich sagte es doch schon" , erwiderte Dollingen ungeduldig.
„Entweder sind Sie wirklich ahnungslos oder Sie sind —" .

Er vollendete den Satz nicht und fuhr nach einer kurzen Pause
fort : „Die Mappe enthielt ein politisches, richtiger gesagt, ein
militärisches Dokument von größter Wichtigkeit."

Dollingen zuckte zusammen wie unter einem elektrischen
Schlag . Er spürte Schweiß auf seiner Stirne aufperlen , aber er
hatte nicht die Kraft , ihn abzuwischen. „Unmöglich" , stammelte- er.

„Es handelt sich um nichts weniger , als um den Verrat mili¬
tärischer Geheimniste an eine fremde Macht . Sie wissen doch,
wie man so was nennt ?"

„Hochverrat ?"
„So ähnlich, ja . Ich sehe jedenfalls , daß Sie sich nun der

Bedeutung unserer Angelegenheit bewußt sind."
Dollingen fühlte den Boden unter sich wanken. Dunkle

Kreise, die sich nicht verscheuchen ließen , wirbelten um ihn herum,
schlangen sich ineinander und wandelten sich zu schwarzen Punk¬
ten, die vor seinen schmerzenden Augen tanzten . Langsam begriff
er: Krille hatte ihn betrogen und zum Mitteilnchmer an einer
Schurkerei gewinnen wollen . Entsetzt starrte er den Fremden an.

„Erzählen Sie , bitte , genau den Vorgang dieser Nacht.
Lasten Sie nichts aus . Alles kann von Wichtigkeit sein — für
Sie . Also Herr Krille kam um welche Stunde ?"

Dollingen dachte einen Augenblick nach. „Es wird um zwei
Uhr gewesen sein."

„Stimmt . Um eben diese Zeit wurde er an der Ecke der
Iägerstraße festgestelltt Und was tat er dann ?"

„Er sprach zuerst davon , daß ich schlecht aussähe und daß ich
verreisen sollte —"

„Reisen ?? Und ein Ziel gab er nicht an ?"
„Nein , er sprach auch davon , daß er mich bei der Motoren-

A .-G . unterbringen könne. Ich fuhr ja bei dem letzten Rennen
in einem Wagen der Firma mit ihm — aber das ist wohl nicht
wichtig?"

„Alles ist wichtig. Sie sagten, daß Sic schon gestern schlecht
ausgesehen hätten ?"

(Fortsetzung folgt.)



wenn ein Unfall sich ereignet hat und die Verletzten wegge¬
führt oder weggetragen sind, treten ne ebenso ruhig und
bescheiden wieder in den Hintergrund zurück. „Freiwillig"
ohne Entgelt — obwohl sie nicht zu den Bemittelten zählen
— tun sie ihren Dienst an allen Volksgenossen ohne Unter¬
schied von Partei , Stand und Religion . Es soll aber nicht
diel Wesens davon gemacht werden. So sind denn unsere
„Sanitäter " mit Recht volkstümlich geworden, und man kann
überall in der Stadt und auf dem Lande beobachten, wie die
Augen von Männern und Frauen mit dankbarem Wohlge¬
fallen auf den grauen Gestalten ruhen.

In Württemberg haben sich die Kolonnen seit dem Krieg
mächtig ausgebreitet . Wir haben jetzt rund 1M> Kolonnen
und Abteilungen mit gegen 50 Lanitätskraftwagen , neuer¬
dings auch mit eigenen Kolonnenhäuscrn , Unterrichts - und
Magazinräumen . Und immer melden sich neue Freiwillige
zur Bildung neuer Kolonnen und Abteilungen . Außerdem
werden seit 1930 in zahlreichen Dörfern entlang der mcist-
befahrenen Landstraßen Unfallhilfsstellen mit 1 bis 9 Mann
eingerichtet. Deren gibt es in Württemberg jetzt schon über
50. Unser Endziel ist, das ganze Land mit einem je nach der
Bevölkerungsdichte und industriellen Entwicklung mehr oder
weniger dichten Netz von Kolonnen, Abteilungen und Unfall¬
hilfsstellen zu überziehen.

Auf dem Hauptbahuhof Stuttgart wurde für Tage großen
Verkehrs eine ständige Sanitätswache eingerichtet. Dem All¬
gemeinen Deutschen Automobil -Club werden an Sonntagen
Sanitätsleute zum Straßenhilfsdienst zur Verfügung gestellt.

Tie Leitung des Roten Kreuzes ist sich dabei wohl der
Verantwortung bewußt, daß alle Führer und Mannschaften
dieses Rettungsdienstes von erfahrenen Aerzten sorgfältig und
zuverlässig ausgebildet und dauernd weitergebildct werden
müssen. Das geschieht.

Mehr in der Stille und vor den Augen der breiten Oef-
fentlichkeit verborgen, entwickelte sich der weibliche Kranken¬
dienst des Roten Kreuzes. An 23 Arbeitsstätten , Krankenhäu¬
sern und Kliniken unseres Landes verrichten jetzt die Ehar-
lottenschwestern vom Roten Kreuz ihr stilles Liebeswerk. Das
Mutterhaus in Cannstatt ist selbst mit einer eigenen Kranken¬
anstalt verbunden. Töchter aller Berufsstände , frühere Volks¬
schülerinnen und Schülerinnen höherer Schulen, Evangelische
und Katholiken, finden sich und wirken in diesem Verband
unter dem Zeichen der tätigen Nächstenliebe und Nächstenhilfe
schwesterlich zusammen.

In Tübingen unterhält das Rote Kreuz eine Kranken-
hflrgerinnenschule, die Jahr um Jahr mit Krankenpflege- und
Hauswirtschastsschülerinnen voll besetzt ist. Die Kranken-
pflegeschülerinnen werden an den Universitätskliniken von den
berufensten Lehrkräften herangebildet.

In gleicher Stille werden außerdem alljährlich in zahl¬
reichen Städten des Landes junge Mädchen und Frauen als
Helferinnen dom Roten Kreuz in kürzeren Lehrgängen ärzt¬
lich unterwiesen, die sich dann später als Hilfsdienst in Fami¬
lie, Werkstatt und Fabrik und neuerdings mehr und mehr als
Hilfsschwestern in Krankenhäusern bewähren.

In diesem Zusammenhang darf auch nicht unerwähnt
bleiben, daß der bisher selbständig organisierte Frauenverein
vom Roten Kreuz für Deutsche über See in Württemberg,
dem Lande, das von jeher durch unzählige Bande mit Neber-
see, auch mit unseren früheren Kolonien verbunden war , eine
besonders rege und erfolgreiche Tätigkeit entfaltet.

Vorträge über Fragen der Bolksgesundheit unv Hygiene,
gehalten von hervorragenden Hochschullehrern, Leitern von
Krankenanstalten und praktischen Aerzten unseres Landes,
sind zu einer ständigen und wie man allgemein hören kann,
hochgeschätzten Einrichtung des Württ . Landesvereins ge¬
worden.

Aus den übrigen Arbeitsgebieten des Landesvereins soll
nur noch als eine Neueinrichtung hervorgehoben werden die
in Stuttgart , Kanzleistr. 10, mit vollem Erfolg eingerichtete,
Viel besuchte Diätküche, in der Magen -, Darm -, Gallen-, Herz-,
Nieren - und Zuckerkranke Mittag - und Abendessen nach ärzt¬
licher Anordnung zu mäßigem Preise erhalten.

Immer größere Mittel sind erforderlich, um allen An¬
forderungen gerecht zu werden. Möge nun der Rote Kreuz¬
tag vom 19. Juli in allen Kreisen unseres Volkes die Herzen
warm und die Hände offen finden!

Vermischtes.
Die kostspielige Elefantenjagd . Ueber viele Dinge haben

wir falsche Vorstellungen. So wissen es wohl die wenigsten,
daß auch der afrikanische Jäger eine Jagderlaubnis braucht,
um in den Urwäldern jagen zu dürfen, und daß der Jagd¬
schein sehr hoch ist, ergibt sich aus der Tatsache, daß z. B. im
Tauganykagebiet das Schießen eines Elefanten UM Mark
kostet. Dafür gehört einem dann das -vier, das viel Geld
bringen kann, wenn es starke Stoßzähne besitzt. Das Teuerste
an der Elefantenjagd ist die Ausrüstung der Expedition, denn
man muß mindestens 20 Schwarze mitnehmen und oft tage¬
lang durch die Wälder streick>en, bis man einen starken Bullen
vor die Büchse bekommt. Dabei ist das Schießen mit Lebens¬
gefahr verbunden, weil diese meist in großen Herden auftauckien
und ungeheuer bösartig werden können. Zudem läuft der

afrikanische Elefant als eines der schnellsten Tiere schneller
als ein Pferd . In Uganda ist die Schießerlaubnis zum Er¬
legen eines Elefanten billiger, aber man muß den Preis und
zwar 200 Mark für den ersten, und 100 Mark für den zweite»
Elefanten , im Voraus bezahlen. Ob der Jäger ihn nachher
schießt, ist seine Sache. Mehr als zwei Elefanten darf ein
einzelner Jäger im Jahre nicht erlegen. Dadurch kommt e«
daß im Ugandagebiet, wo etwa 25 000 Elefanten in Herim«
von 100 bis 100 Stück leben, jährlich nur 225 Elefanten er¬legt werden.

Die Hauptsache. Nachdem der Arzt die Dame untersucht
meinte er : „Es ist schon besser. Sie suchen ein Krankenhau-!
-auf." Fragt die Dame : „Auf wielange denn?" „Wenn ich
Ihnen das vorher sagen könnte . . ." „Ich meine nur weaen
der Dauerwellen ?" (Münch. Med. W)

äbl ? ^ ^ eppelLn-Heldenl im ^ eltkrieZ
Im Luftschiff über der Skagerrak-Schlacht

Am Tage der Skagerrak-Schlacht im Jahre 1916 lagen
elf Marineluftschiffe fahrbereit . Ungünstige Wetterlage und
Ouerwind zur Halle gestatteten aber erst gegen Mittag des
31. Mai den Aufstieg der ersten fünf Luftschiffe.

Schon bald nach dem Aufsteigen zeigte sich, daß die Luft¬
schiffe bei dem sehr diesigen Wetter und einer unteren Wolken¬
decke von 300 Meter Höhe nur sehr geringe Sicht hatten.
Typisches Nordseewctter!

Infolge der ungünstigen Aufstiegsmöglichkeitenhatten die
Luftschiffe beim ersten Zusammentreffen der deutschen und der
englischen Seestreitkräfte die Linie Terschelling—Hornsriss
noch nicht überschritten. Es ist heute gar nicht abzusehen,
welchen Verlauf die Ereignisse des Tages genommen hätten,
wenn die beiden Luftschiffe der Nord -Aufklärung bei sichtigem
Wetter schon früher vor und im Skagerrak hätten stehen
können — so wie es ursprünglich geplant war-

Abends um 9 Uhr stand ein Luftschiff etwa 11 Seemeilen
vom englischen Flotten -Flaggschisf. Ein anderes muß das
ganze „Schlachtfeld" überfahren haben, hörte aber weder Ge¬
schützdonner, noch sah es in dem Dunst irgendein Schiff. Die
Luftschiffe landeten am Vormittag des 1. Juni zwischen2 und
5 Uhr.

Bereits am Abend des 31. Mai hatte der deutsche Flotten¬
chef dringende Frühanfklärung bei Horns -Riff angefordert.
Der Führer der Luftschiffe, Fregattenkapitän Straffer , hatte
aber schon seine Maßnahmen getroffen. Korvettenkapitän
Dietrich erzählt darüber:

Wir lagen damals mit L. 22 in sondern . Die zahlreichen
Funksprüche des Tages hatten wir mit Spannung verfolg!
und waren froh, als wir endlich um Mitternacht aufsteigen
konnten. Bald stehen wir über dem nächtlichen Gesechtsplatze.

Ueberall leuchten Scheinwerfer aus, in deren Hellen Strah¬
len die englischen Torpedoboote ihre Nachtangriffe fahren.
Ueberall sieht man das grell aus dem Dunkel dev Nacht auf¬
blitzende Mündungsfeuer der Abwehrgeschütze. Zwischendurch
wird es wieder dunkel, wir sehen unter uns gespenstische dunkle
Nachtschatten vorbeiziehen; es sind die gut abgeblendeten deut¬
schen Linienschiffe.

Plötzlich hören wir senkrecht unter uns eine gewaltige
Explosion. Wir sind genau über dem Linienschiff „Pom¬
mern ", das von feindlichen Torpedos getroffen, in die Luft
fliegt. Kein Mann ist gerettet worden. Anscheinend ist die
eigene Munition detoniert , denn die Flammen verbreiten sich
über das ganze Schiff. Nichts ist mehr zu sehen von dem
Schiff.

Brennende englische Schiffe und Zerstörer , wie Fackeln
leuchtend, kennzeichnen den Weg der deutschen Flotte nach
Süden . Ein schaurig-schöner Anblick. Es war gegen 3 Uhr
vormittags am 1. Juni.

Es wird langsam hell. Das Wetter ist trübe , nach Westen
und Norden ist die Sicht gering, gerade dort , wohin wir
fahren . Die englische Flotte hatte inzwischen Kurs Nordost
genommen. Das andere nach Norden aufklärende Luftschiff
L. 21 wurde von feindlichen Streitkräften beschossen und griff
mit Bomben an . L- 11 war um 1 Uhr vormittags auf die

britischen Schlachtkreuzer gestoßen, es war dies 90 Seemeile«
nordwestlich von Helgoland, später sichtete dies Luftschiff die
Schlußschiffe der englischen Schlachtflotte. Zeitweise wurde
L. 11 von 21 großen und vielen kleinen Schiffen gleichzeitig
beschossen. Nebelschwaden machten die Beobachtung für dal
Luftschiff schwierig. Tann verlor es die Streitkräste aus Sicht
Um 7 Uhr vormittags ließ dann der Flottenchef die Luftschiffe
einlaufen, da keine Luftaufklärung mehr nötig war. Die
Stagerrakschlacht war geschlagen. Die Deutschen hatte»
gesiegt.

Ter Beobachtungskorb
Um die Technik der Kriegsfahrten deutscher Luftschiffe zu

vervollkommnen, wurden alle nur erdenklichen Versuchea»-
gestellt. Zum großen 2-eil hat mau nie in der Oeffentlichkeit
von ihnen erfahren . Die Luft -Torpedos , die wie ein kleines
Flugzeug unter dem Leib der Luftschiffe hingen, die Flug¬
zeuge, die einige Luftschiffe, ebenfalls unter ihrem Riesen-
körpcr, mitführten , sind außerhalb der Luftschisfplätze kaum
bekannt geworden.

Einer der phantastischsten Versuche war der Beobach¬
tungskorb. Er wurde zum ersten Male auf dem Z. 12 in der
Praxis ansproüiert . Es war ein kleiner Korbsessel, in dem
nur eine Person Platz hatte. Vor dem Sessel war ein Karten¬
brett angebracht, das durch eine winzige Lampe beleuchtet
wurde. Stuhl und Kartenürett waren eiförmig verkleidet,
und die Verkleidung lief nach hinten in eine Kielflosse aus.
so daß der ganze „Korb " wie eine graue Kaulquappe aussah.

Wer in dem Beobachtungskorb saß, der mußte starke
Nerven haben. Wenn das Schiff in Fahrt war , wurde näm¬
lich der Beobachtungskorb aus der Hinteren Gondel an einem
Kabel herabgelassen. In dem Kabel lief die Telephonlcituug.
so daß der Beobachter im Korb direkt in tclephonisclier Ver¬
bindung mit der Führergondel stand.

Der Korb konnte bis zu 800 Meter unter das Schiss her¬
abgelassen werden und sauste dann wie ein kleiner Dackel
hinter seinem großen Herrn her, in beträchtlicher Entfernung
hinter dem Schiff. Z. 12 erzielte mit Hilfe dieses Beoüach-
tungskorbes einen durchschlagendenErfolg auf- einer Kricgs-
fahrt nach Calais.

In dem Beobachtungskorb saß ein Neffe des Grafen
Zeppelin, der alte Oberstleutnant Freiherr von Gemmmge»,
als sich das Schiff über Calais befand. Der Z. 12 fuhr über
einer geschlossenen Wolkendecke dahin, konnte also von der
Erde aus- nicht gesehen und unter Feuer genommen werden.
Der Freiherr von Gemmingen saß aber in seinem Beobach¬
tungskorb 800 Meter unter dem Schiff unterhalb der Wolken¬
decke und konnte so in aller „Seelenruhe " seine Beobachtungen
machen, das Schiff nach der Karte dirigieren , ohne selbst von
unten gesehen zu werden. So leitete der Oberstleutnant den
Angriff auf Calais mit dem Resultat , daß ein umfangreiches
Munitionsdepot in die Luft gesprengt wurde.

Das Resultat dieser Fahrt und die Auszeichnung mit dem
Eisernen Kreuz erster Klasse mögen den alten Freiherrn mit
stolzer Freude erfüllt haben. Es muß aber doch ein mehr
als merkwürdiges Gefühl gewesen sein, nur an einem ümd-
fadendünnen Kabel hängend in dunkler Nacht so durch das
Weltall zu sausen. . . (Fortsetzung folgt.)

Lopz-rigbt 1929 l>F Karl Köhler L Co., Berlin -Zehlendorf,
Machnower Str . 24.

Machdruck verboten.)

„Ich hatte mir etwas zuviel zugemutet und dann hatte ich
eine schlimme Nachricht bekommen."

„Darf man fragen, was das für eine Nachricht war?"
„Nein." Dollingen ballte beide Fäuste. Nicht auf der Fol¬

ter werden sie das aus mir herausholen. . .
„Hm. Fahren Sie , bitte, fort. Herr Krille gab Ihnen

dann die Mappe zur Aufbewahrung, nicht wahr?"
„Ja . Und ich gab sie ab. Das ist alles." Er fühlte sich

wieder ganz ruhig.
„Warum gaben Sie sie dem Geschäftsführer?"
„Er war gerade in der Nähe."
„Können Sie sagen, wieviel Zeit zwischen der Uebergabe der

Mappe und Ihrer Weitergabe verfloß?"
Dvllingens Gesicht verzerrte sich in einem inneren Schmerz.

„Es kann höchstens eine Minute gewesen sein", antwortete er
mühsam.

„Nicht mehr?"
„Ich nahm die Mappe, überlegte, daß sie m der Kleiderab¬

lage des Personals nicht sicher genug sei —"
„Warum dort nicht sicher genug?"
„Sie ist nicht verschlossen. Jeder kann dort hinein. Oder

glauben Sie, daß die Angestellten Garderobe-Marken bekom¬men?"
„Das ist es eben. Fiel Ihnen denn nicht aus, daß Aeser

Krille die Mappe nicht einfach in der öffentlichen Garderobe ab¬
gab? Es wäre doch das Nächstliegende gewesen."

„Darüber habe ich nicht nachgedacht", erwiderte Dollingen
kühl. „Da er mich kannte, war es doch nicht so auffällig, daß er
sie mir anvertraute."

„Sie waren Freunde?"
„Wir waren Bekannte. Wir haben in der ersten Zeit unseres

Berliner Aufenthalts auf dem gleichen Flur gewohnt und er hat
uns durch allerlei nützliche Ratschläge gedient. In letzter Zeit
war unser Verhältnis abgekühlt. Meine Verwandten sahen ihn
nicht gern und er besuchte mich nicht zu Hause."

„Aber Sie trafen sich mit ihm?"
„Er wartete mich mehrere Male hier vor dem Hause ab.

Uebrigens hat er mir auch die Stelle in der Bar verschafft. Es
war ein Nebenverdienst, den ich gut brauchen konnte."

. »Sie haben studiert, Herr Dötlingen?"

Die Zwischenfrage reizte ihn mehr als alles andere. „Sehr
richtig, Architektur. Aber wir Balten haben all unser Eigentum
verloren, wie Sie eigentlich wißen dürsten. Oder ist das Ihrem
Scharfsinn entgangen?" Seine Nerven bebten. Seine Geduld
riß. „Ich habe Ihre Fragerei notabene satt. Ja , satt bis zum
Halse. Wenn ich ein Verbrechen begangen habe, so beweisen Sie
es mir doch!"

Der Fremde schien seinen provozierenden Ton gar nicht zu
bemerken. Er sagte ernst: „Der Nachweis Ihrer Unschuld dürfte
doch wohl in erster Linie Ihre  Sache sein."

Doliingen brauste auf. „Ich habe die Mappe abgegeben,
wie ich sie bekommen habe. Wo soll da eine Schuld sein?"

„Ich bin natürlich von Ihrer Unschuld überzeugt. Oder
nehmen Sie an: daß ich es bin. Das kommt für Sie ja auf -das
gleiche heraus. Eine Kleinigkeit interessiert mich nur noch: war
die Mappe osten, als Sie sie bekamen?"

„Ich habe nicht nachgesehen. . . doch, sie war wohl offen."
Er überlegte: sonst hätte der Finder doch nichts heraus nehmen
können. Es war wohl das sicherste, alles zu sagen. Seine Un¬
schuld mußte dann ja am leichtesten festzustellen sein.

Der Fremde lächelte ein, kleines, triumphierendes Lächeln.
„Finden Sie nicht selber einige Widersprüche in Ihrer Erklä¬
rung?"

„Widersprüche? Nein. Ich sage, wie es war."
„Erlauben Sie mal: erst haben Sie nicht nachgesehen. Dann

wissen Sie , daß die Mappe offen war. Aber, um das zu wißen,
hätten Sie doch das Schloß nachprüfen müssen?"

„Das habe ich selbstverständlich nicht."
„Sie war also nicht offen?"
„Sie stand wenigstens nicht offen. Das wäre mir ausge¬

fallen."
Der andere betrachtete ihn neugierig, fast mit einer gewissen

Sympathie. „Wissen Sie auch, daß Sie mit solch naiven Aussagen
Ihre Situation durchaus nicht verbessern?"

„Ich sage die Wahrheit. Die wollen Sie doch wißen."
„Ueberlegen Sie mal: aufgesperrt übergab man Ihnen die

Mappe also nicht. Aber Sie wißen dennoch, daß sie unverschlos¬
sen war. Was soll ich mit solchen Aussagen anfangen?"

„Was Sie wollen", brüllte Dollingen. „Den Teufel auch,
ich beantworte nichts mehr."

„Das wäre unpraktisch von Ihnen." Die Stimme wurde
noch sanfter, sie wurde bemühe einschmeichelnd. „Etwas möchte
ich nämlich noch wißen. Finden Sie es nicht selber sonderbar,
baß eine Mappe, die ein so wichtiges Dokument enthielt, offen
übergeben worden sein soll?"

Dollingen fühlte dee Gefahr, die in diesen ewigen Kreuz-
und Querfragen lag, wie ein leibhaftiges Wesen. Er schrie ge¬
reizt: „Ich weiß doch gar nicht, ob sie offen war. Mehr kann ich
nicht sagen. Ich dachte es mir bloß so."

Der Fremde lehnte sich behaglich zurück. „Das ist nämlich
die Kernfrage: wer hat das Dokument genommen? Nachdem sie

der Geschäftsführer«n sich geiwun-um harr«, ist der Mappe Ms
enlnommen worben. Das stehr fest. Ls auch also vorher gr-
schehen sein. Wer war es wohl Ihrer Meinung nach?"

Alle Sicherheit siel wieder von Dollmgsn ab. „Ich mH
nichts", sagte er dumpf.

„Sie sind da in eine schlimme Geschichte verwickelt word»,
Herr Dollingen. Es wäre das best«. Sie sagten alles, aber ach
alles, was Sie wißen. Ich will Ihren , Gedächtnis auf dir
Sprünge helfen. Was war das z. B . mit dem geschäftlichen Ion
anschlag, von dem Sie sprachen?"

Es schien das Schicksal dieses Zeicheirsaale» zu sein, daß hm
das Spiel der Katze mit der Maus gespielr rosrbr — und imintt
war er die Maus gewesen. Ein kalter Strom rieselte ihm den
Nacken herab. Was sollte er antworten? Jede Frage war eine
Falle. Jede Antwort verwickelte ihn weiter in dies verhängnis¬
volle Netz.

„Nun ?" fragte die höfliche Stimme.
Die Wahrheit sagen! Alles! Mochte kommen, was da

wollte! Er erlrug dies Spiel nicht mehr.
„Krille wollte auf diesem Wege einen Voranschlag sein"

Firma der Konkurrenz zugänglich machen, die ihn dafür bezahl
Wenigstens sagte er das. Aber mir gefiel die Sache nicht und
habe sie daher nicht gemacht. Das habe ich ja schon ein
mal gesagt."

„Ein interessanter Herr, dieser Krille" , meinte der ande»
schmunzelnd. „Nun, vielleicht ist er in diesem Augenblick !a;;a
in Haft genommen und alles klärt sich auf — auch für Sie."

„Ich könnte darum beten", sagte Dötlingen fast stöhnend.
Der Fremde sah so liebenswürdig aus. daß er Mut zu stmn

Frage bekam: „Nicht wahr, es ist doch nur ein Bluff, daß aus¬
gerechnet Krille in den Besitz wichtiger militärischer Papiere kom¬
men konnte?" , .

„Leider nicht. Es war nicht einmal so schwer für ihn. 0-
kann es Ihnen ja im Vertrauen Mitteilen, wie es dazu kam. ^
Mitglied des Aufsichtsrats hatte das Dokument in seiner Mappe.
Krille ließ an ihrer Stelle eine ganz gleich aussehende, die m
illustrierten Zeitschriften und Magazinen gefüllt war.
unterhaltende Blätter , aber ein etwas schwacher Ersatz- ^
lachte gemütlich.

„Also ist er sehr raffiniert zu Werke gegangen." -
„Das kann man wohl sagen. Er kann es in diesem-Vehs

noch weit bringen — wenn man ihm Zeit läßt. Diesma m
nun vordeigelungen. Der Indizienbeweis ist lückenlos geschchR-

Er erhob sich und nahm seinen Hut zur Hand. GEewa -
die Quälerei war vorüber. Alles hatte sich aufgeklärt, ^verflog und zerstob wie der Spuk eines wilden Traumes. ,
vös spielte Dollingen mit dem langen Zeichenstift. Es gab em
kleinen Knacks— die Spitze war abgebrochen.

Der Fremde blickte sich um. „Ist das hier Ihr Mantel
Hut?"

(Fortsetzung folgt.)
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.. «.Exrn ncü 210 Mann und >>' » Flugzeuge rücken am
Mobilmachungstage in Deutschland ein - Belgien mutz zwe,

Divisionen und 120 Flugzeuge ms Nuhrgebkt ,enden
Obwohl der neue französische Festungsgürtel insgesamt
Milliarden Frcs . dem französischen Volke kostet, der

nach den Angaben der Regierung vollkommene Sicherheit
für' Frankreich bieten werde, scheint man sich damit incht
nr begnügen, sondern hat seit zwei Jahren erneu neuen
Amnmrschplau gegen Deutschland ausgearbeitet , der kürz-
NK nach dem Äuftauchen der Zollunion eine gewisse Be¬
richtigung erfuhr und nun die Vorbereitungen nach Len
Bestimmungen der Mobilisationsgesetze erfährt . Tie nach¬
folgenden Erklärungen gebeut ein klares und zutreffendes
Bild über die Militär -Politik Frankreichs.

Premier -Lieutenant Pierre de E.

In den geheimen Archiven der verschiedenen europäischen
»neralstäbe 'liegen seit Jahren schon die sogenannten Molnü-
,'ationspläne Frankreiä >s sauber und sicher aufbewahrt , dw
angeblich von Spionen aus militärischen Büros Frankreichs,
„o-wehmlich aus den lothringischen Garnisonen , entwendet sein
sollen. Für die Beschaffung der Pläne hat man ungeheure
Lummen gezahlt, ohne zur Erkenntnis zu kommen, das; man
Fälschungen gekauft hatte, die in Straßburg und Metz wegen
h-r großen Nachfrage gerne angefertigt wurden. Es scheint
M 'fremden Generalstäben noch nicht bekannt zu sein, das;
seit 1SS6 die Mobilisations -Dokumente nicht mehr in den
Schreibtischen der Dorf -Bürgermeister oder in den militäri-
mM Schreibstuben der Garnisousorte aufbewahrt werden,
wudern dazu eine spezielle Organisation geschaffen wurde, bei
der jeder Diebstahl faktisch ausgeschlossen ist. Ter Aufmarsch-
plan Frankreichs ist nur einem kleinen Kreis von eingcweihten
Personen bekannt und aus deren Arbeit und vorbereitenden
Anordnungen lassen sich seitens der teilnehmenden Mitarbei¬
ter im Laufe der Jahre aus Erfahrungen und Beobachtungen
die positiven Schlüsse führen , die auch die Unterlagen zu
diesem Artikel bilden.

Es mag als- Voraussetzung gelten, das; die franzopiche
Zchwer-Jndustrie , das sogen. „Comite des Forgcs ". die Pläne
des Generalstabs wesentlich beeinflußt, sozusagen mitkonstruie-
rm hilft, weil die Industrie zur Durchführung der Mobili¬
sation eine Hauptrolle spielt. Das genannte Comite hatte die
Besetzung des Ruhrgebictes 1923 empfohlen, und zwar mit
der Absicht,

daß bei dieser Gelegenheit die kolossalen Vorräte Kriegs¬
material aus dem Weltkriege endlich einmal gründlich

aufgeräumt würden.
Der Erfolg war derart , daß schon 1921 neue Bestellungen aus¬

geführt wurden . Darauf folgte der Marokko-Feldzug, der
Frankreichs Munitions - und Rüsrungsdepots gründlich leerre,
so das; nach der Stabilisierung des Franken für die Schwer¬
industrie ein neues Geschäft auf umfangreicher Grundlage
blühte. Seit 1W6 wurden schon dauernd neue s-taatsaufträge
für Kriegsmaterial aller Art vergeben, doch kamen die Riesen-
Bestellungen des für die Mobilisation bestimmten Materials
erst im Jahre 1928 und 1929 los. Mit der Ausführung der
Aufträge ist die Industrie jetzt noch beschäftigt.

Tie Rücknahme der Rheinland -Besetzung im Jahre 1930
wurde von der Schwerindustrie befürwortet , weil diese in¬
zwischen mit dem Generalstab den Plan des neuen Festungs¬
gürtels entworfen hatte, dessen Ausführung der französischen
Industrie eine Einnahme von über 12 Milliarden Franken
bringt . Die beiden genannten Organe gehen von der Voraus¬
setzung aus , das; für jeden Sicherheitsfaktor , der abgebaut wer-
den muß, ein neuer errichtet wird , und ebenso, was abgerüstet
werden muß, soll in anderer Form wieder neu erstehen, damit
die Kette geschlossen bleibt. Die überaus kostspielige Festungs¬
anlage war dem französischen Parlament damit schmackhaft
gemacht worden, das; es die letzte Festungsausgabe darstelle,
die zur Sicherheit Frankreichs erforderlich sei- Das; die Vor¬
bereitung zur Mobilisation , eine vom militärischen Stand¬
punkt zu rechtfertigende und nicht zu umgehende Handlung,
neue Milliarden erfordern werde, war unnötig , schon vor¬
zeitig bekannt zu geben.

Nach jahrelangen sorgfältigen Vorbereitungen der Tub-
Divisionen ist das Werk der Mobilisationspläne seit kurzer
Zeit vollendet. Tie Organisation der Truppenteile ist fest¬
gelegt, die Depots sind gefüllt mit neuem Material , mit dem
die Kerntruppeu ausgebildet werden, die Luftflotte , die teils
mit veraltetem Material arbeitete, erhält wöchentlich neue
Sendungen Flugzeuge neuester Konstruktion, und vor wenigen
Wochen waren die

1GN Flugzeuge, die am ersten Mobilmachungstage oder
schon vorher

den aus 210 000 Mann bestehenden drei Armeen voranrücken
müssen, um ihnen den Weg zu bahnen, bei der Inspektion
vollzählig vorhanden.

Frankreich ist militärisch bereit!
Ter Sorge , welche die ungünstigen Rekrutenziffern noch

einige Jahre bereiten, sucht man dadurch aus dem Weg zu
gehen, das; man die aktiven Mannschaften einige Zeit länger
in Dienst hält.

Zunächst sind in dem Aufmarschplan der drei Armeen fast
überall doppelte Transportmöglichkeiten vorgesehen, Eisen-'
bahnen und Lastkraftwagen, da sowohl in Elsaß-Lothringen
wie in den westdeutschenGebieten mit Sabotage der Ver¬

kehrsmittel gerechnet wird. Der; kolossalen Einsatz franzö¬
sischen Automaterials gleich am ersten Tage hofft man da¬
durch zu ergänzen, daß es gelingen wird, sofori nach der Be¬
setzung im feindlichen Gebiet alle Verkehrsmittel zu requi¬
rieren und mit den Leerzügen nach Frankreich zurück zu be¬
fördern.

Tie wichtigsten Rheinbrücken will man dadurch vor Zer¬
störung retten, das; die großen Fluggeschwader diese zum Ziel
nehmen und bei denselben Maschinengewehr-Abteilungen ab¬
setzen, die sich bis zur Ankunft der Panzerwagen -Abteilungen
behaupten müssen, wobei sie durch die Flieger unterstützt wer¬
den. Nach der Berechnung muß die Luftflotte in spätestens
fünf Stunden die ganze Rheinlänge bis zum Ruhrgebiet be¬
setzt haben, während

eine zweite Kampf-Luftflotte über den Rhein
weiter in Deutschland cindringt.

Sehr bemerkenswert ist in dem Aufmarsch-plan die Ver¬
wendung der sogen. „Armee du Rhin ", die neu organisiert
wurde und der auch eine andere Bestimmung wartet als ihre
frühere Verwendung im ehemals besetzten Rheinland . Nach
dem Plan wird diese Armee aus ihrem Standort (Mobili¬
sationsorder ) im Longwy-Becken mit der Eisenbahn durch
Belgien (oder vielleicht auch Luxemburg) nach Verviers trans¬
portiert und dann über Aachen nach dem Ruhrgebiet . Auf
diesem Wege ist die Armee natürlich viel schneller an den
äußersten Ziel angelangt , das sich Frankreich zur Mobilisation
gestellt hat. Mit dem Einmarsch dieser Armee in Deutschland
wird nach 6—8 Stunden gerechnet. Die Mobilisationsvorbe¬
reitungen für diese Armee haben die Generale Guillaumat
und Debeneh getroffen.

Die zweite Armee rückt von der Grenze des Saargebiets
in Richtung Köln vor und wird die Linie Koblenz—Mainz—
Darnsstadt—Mannheim besetzen müssen.

Die Armee-Gruppe des Generals Mittelhaußer , die aus
der Gegend von Straßburg nördlich von Stuttgart Vordrin¬
gen soll, der äußerst reichliM Reserven folgen, hat die Auf¬
gabe, in der Richtung Nürnberg zu marschieren,

wo sich die Tschechen einfinden sollen,
Da General Mittelhaußer mit dem Oberbefehl der tschechischen
Westarmee betraut wird. Dieser Armee-Gruppe scheint man
die Hauptaufgabe zuzumuten, was auch aus dem enormen
Reserve- und Trainmaterial hervorgcht, das für diese Gruppe
bestimmt ist. Ein gewaltiger Einsatz an Luftflotte , wanks,
Panzerwagen , sowie weittragender Artillerie und mechanisier¬
ter Dpezialgruppen soll jedenfalls die unteren Gebiete von
Süddeutschland und Oesterreich in Zwang halten, bis die Ver¬
einigung mit der tschechischenArmee erreicht ist.

Tie südlichsten Garnisonen und Depots an der Ostgrenze
Frankreichs, die gegen Deutschland noch in Betracht kommen,
sind Besancon und Dijon , da die weiter südlichen Garnisonen
im Mobilisationsplan gegen Italien eingesetzt sind.

Budapest, 15. Juli . In einer kleinen Ortschaft in der
Nähe von Debrcczin sind drei Kinder im Alter von 1 bis 3
Jahren , die von den Eltern allein zu Hause gelassen wurden,
und mit Streichhölzern spielten, in der abgeschlossenen Woh¬
nung bei lebendigem Leibe verbrannt.

i

-(Schluß.)
Kus cien Erinnerungen cles berliner Kriminslsiommisssrs 6ustsv Steinlieuer.

Lkek ciss Skksrkeitsrlienstesriss eiiemsügen Keilers. l92S d/ kressch-
Or. L. O » mD « rt.

Hllenlst suf Mkelm ll.
j Mit dem Frühzug fuhren wir nach Portsmouth zu¬
rück. Dort trennten wir uns , und er erinnerte mich noch-
>012 ls an das Schweigegebot des Königs . Am anderen
jTage hielt er dem König Vortrag über die Vorgänge der
Macht. Der König nahm, als er mich sah, grüßend den
Hut ab , und zwar in einer Weise, als wollte er mir damit
seine Genugtuung und seinen Dani bekunden. Später
hörte ich, daß Melville von dem Deutschen Kaiser eine
schwere goldene Uhr erhalten habe; einen Orden hatte er
wohl schon bekommen. Ich glaube nicht, daß der König
dem Kaiser von den Attentatsabsichten und den Vorgän¬
gen der Nacht etwas erzählt hatte , denn sonst hätte ich
doch sicher auch eine Uhr erhalten . Ich war , aber nicht
böse; meine alte silberne ging ja noch, und das ist bei
einer Uhr nun einmal die Hauptsache.

Man wird sich wundern , wie ein derartiges Vor¬
kommnis, bei dem geschossen worden ist, bei dem es Ver¬
wundete und vielleicht auch Leichen gegeben hat , der brei¬
ten Oeffentlichkeit verborgen bleiben konnte. Bei uns
wäre so etwas auch unmöglich. Man muß aber in Be¬
tracht ziehen, daß sich der Hauptteil der Tragödie im
dunkelsten Teil Londons, wo noch heute, nach dreißig
Bahren, nächtliche Schiesterei an der ' Tagesordnung ist,
-abspielte, also kaum auffiel . Auch das Verschwinden eines
Menschen spielte keine große Rolle. Dann boten die
.̂rauerfeierlichkeiten, der Geburtstag des Kaisers , die An¬

kunft der vielen Fürstlichkeiten der Presse so viel Stoff,
daß sie auf etwas anderes kaum achtete. Schließlich aber
wußten von der ganzen Angelegenheit nur drei, und zwar
-der König, Melville und ich. Einige Zeit später schickte
mir Melville die Photographie einer Wasserleiche und
fragte gewissermaßen dienstlich an , ob ich in dieser Photo¬
graphie unsere nächtliche Begleiterin wiedererkenne. Nach
seiner Ueberzeugung sei sie es. Sie war irgendwo in
London aufgefischt, nur wenig bekleidet, hatte ' scheinbar
längere Zen im Wasser gelegen. Die Eefichtszüge hatten
eine gewisse Aehnlichkeit, ein sicheres Urteil konnte ich aber
«rcht abgeben, da ich sie ja nur am Bode« liegend, halb
erwürgt, gesehen hatte . Ueber die Männer habe ich von
Melville nichts -mehr gehört, doch erzählte mir ein mit
der Bewachung des Zaren betrauter russischer Ochrana-
Beamter, daß sie in Petersburg zwei Anarchisten gehängt
chatten, die früher — vor Jahren — von London gekom-
Eu , sich lange Zeit in Petersburg aufgehalten und schließ
Uch in die Falle gegangen waren . Einem fehlte der link -
F^ - den er sich infolge einer in London erhaltene ::
«chutzwunde habe abnehmen lassen müssen.

Nach meiner Rückkehr habe ich meinem damaliger -
Vorgesetzten, ich glaube, es war der alte Graf Stillfrieo,
kurze Meldung über den Vorgang gemacht und dabei au^
was Schweigegebot des Königs erwähnt . Im stille»

hoffte ich immer noch, daß er gelegentlich für mich aus
dieser Affäre etwas herausschlagen würde, leider , war
meine Hoffnung vergebens. Etwa sieben Jahre später er¬
hielt ich durch Vermittlung von Melville ein Album mit
Photographien aus dem englischen Königshause, ausge¬
nommen von der Königin Alexandra . Ob es mir Mel¬
ville persönlich oder auf Befehl geschickt hat , weiß ich bis
heute noch nicht. Auf eine Anfrage hat er niemals ge¬
antwortet . —

i Wilhelm II. und König Eduard an der Spitze des Tranerzuges,
wenige Minuten vor dem geplanten Attentat.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich ein
kleines lustiges Erlebnis

erwähnen , aus dem man ersehen wird , daß manchmal
- selbst in einem so großen Haushalt , wie dem des Deut¬

schen Kaisers , es dem Oberhaupt am Allernötigsten fehlen
kann. Ich hatte ja schon erwähnt , daß die Reise nach Eng
land plötzlich und überstürzt vor sich ging. Am 21. Ja
nggr kam der Kaiser in Osborne an, am 22. Abends sech-
UA starb die Königin . Am 23. im Laufe des Vormittag;
kmn der Adjutant des Kaisers zu mir rmd sagte: „Herr
Steinhauer , der Kaiser hat keine dunkle Ztvilhdse. Si >-
müssen einen Schneider besorgen, der ihm eine airfertigt ."
Da ich von der Begleitung wohl der einzige war , der di-,
englische Sprache beherrschte, wurde ich als „Mädchen fü°
alles" benutzt. Für die vielen Kommissionen, die ich zi-

s besorgen hatte , stand mir für den Weg von OÄwrne nach
. Eowes ein Schimmel zur Verfügung. Vergnügt trabt?
s ich auf meinem Gaul nach Lowes hin und hatte in der
. kleinen Hauptstraße dieses Ortes auch bald einen Schneider

gefunden. Der Schimmel war in Cowes schon bekrnnt , §
^zls ich daher den Laden betrat , begrüßte mich der Inhaber !

sehr freundlich und fragte nach meinem Begehr. „In
welcher Zeit können Sie eine Hose anfertigen "? „In vier
Stunden, " antwortete er, und schon war er mit dem Me¬
termaß an meiner Seite . „Nein, nein , nicht für mich,
für den Deutschen Kaiser !" Lächelnd antwortete er : „Ein
guter Witz, Herr ." Es kostete etwas lleberredungskunst,
um ihm klarzumachen, daß es sich wirklich um ein paar
Unaussprechliche für den Kaiser handelte . Er willigte
dann freudig ein, bat aber , dem Kaiser persönlich Maß
nehmen zu dürfen und zum Hoflieferanten ernannt zu
werden. Den letzten Wunsch sagte ich ihm ohne weiteres
zu. Zwei Stunden später war er auch schon im Schloß.
Der Adjutant hatte dem Kaiser den Wunsch wegen des
Maßnehmens übermittelt . Dem Kaiser aber war das zu
langweilig , er sagte kurz: „Kann nach einer anderen Hose
von mir Maß nehmen." Schließlich meldeten sich noch
zwei hohe Herren des Gefolges, die keine dunkle Zivilhose
mitgenommen hatten , und da der guten Dinge ja nicht
immer drei zu fein brauchen, bestellte ich mir als vierter
auch eine Hose. Es mangelte übrigens dem Kaiser und
auch den anderen Herren des Gefolges an anderen Trauer-
Abzeichen, schwarzen Manschetten-, Oberhemd- und Kra¬
genknöpfen. Auch diese gab ich dem Schneider mit in Be¬
stellung.

Zur näheren Erklärung muß ich hier einfügen, daß
der englische König und die Herren seiner Umgebung
meistens in Zivil gingen, während die Deutschen immer
Uniform trugen und sich auf Zivilkleidung nicht einge¬
richtet hatten.

Abends um acht Uhr erschien der Schneider mit sämt¬
lichen bestellten Sachen und legte mir die Rechnung vor.
Ich sah zu meinem Entsetzen, daß er für alle vier Hosen
den gleichen Preis angesetzt hatte . So etwas gab's doch
bei uns Deutschen nicht! Wenn der Kaiser dieselbe Hose
getragen hätte , wie di« anderen , dann wäre zum min¬
desten der Himmel eingestürzt. Immer hübsch Abstand
halten ! Ich machte ihn also darauf aufmerksam, daß der
Siandesunterschied auch auf Rechnungen gewahrt werden
müsse und korrigierte die Rechnung entsprechend. Als er
sein Geld erhalten hatte , fragte er mich gespannt, wie

nun mit dem Hoflieferan4e«-Titel stände. Diese Sache
erledigte sich sehr schsell.

Auf einem Blatt Papier bescheinigte ich ihm, daß er
iü: Seine Majestät , den Deutschen Kaiser, eiye Hose und
andere Sachen geliefert hätte . Ich fügte hinzu, daß es :
ihm erlaubt sei, diese Urkunde in und außerhalb seines
Ladens bekanntzugeben. Am nächsten Tag hing auch s
schon vor seinem Geschäft ein Schild mit der Aufschrift:
„Furnisher to H. M. the Emperor of Eermany ". Ich konnte
ihni -das mit ruhigem Gewissen erlaube« , denn bei der
Wandelbarkeit der Beziehungen der Völker untereinander «
und des deutschen und englischen Volkes im besonderen i
wußte ich, daß er sein Schild nicht lange hängen lassen
würde. Und ich hatte Recht! i
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ttoolektton
«issckklsielsr AZ
in allen Arten - um Ausgucken . 2 95, 1.95,

5oortkI«I«Ssr 98 I
einksrbig und gestreikt . . . 4.50, 2.95, 1.95, MM ^ MkrsusiH-KIs!6sr
dunkel gemustert , 8 . V . Nousssline , Vssdiseide und
Satin bis 6röbe 52 . 7.50, 5.80,

SportklEirlsr
reine Seide in schönen Serben Qröüs 40—48 12.50, 9.75,KIsicIsr
Vollmousselins , lange Bermel in allen Veiten 12.50,9.75,'

SsiÄIsn A00
in allen Serben , lange Asrmsl . . . 28.00, 18.00, 12.00, MM

Isnrklsi ^er 2^
Lrkps de «Hins, Qsorgetis , Iskkst etc. . . . 12.00, 5.00, E>

Kostüms AOO
prima Qualitäten , )scken geküttert . 38.00, 28,00, 15.00, MMvsmsnmsntsl
Ottomsn u. ksmslkasrartigs Näntsl , jugendliche c s^onvsmsnmSntsI

Vssrkrskir
einksrbig gestreikt, in grün und blau . . . . Ntr . 38, ^ MlMM f̂

Vislckmourrslin« ZA
bell - u. dunkelgrundigs moderne lauster . . Ntr . 48, MM MM-

VollmousssIId « 88
bedruckt , aparte Dessins , -um Aussuchen , Ntr . 1.18, MMMM-

Vo»-Votts gZ,
bedruckt , cs . 100 cm breit , Streudlumsn . . Ntr . 1.45, MM -

Vasek ku nstssl «ßs
Vssckkunstssicis irs
bedruckt . Original Lemberg , neue Dessins . . . . Itl»

§siciEN -Voile .L .,LLr . 1S5
Kunstseide , duktigs Muster , cs IOO cm breit . . Vtr. »

(rsps k^ srocsins VS
W dedr ., Kunstsd ., neue eieg . Kastellkarb ., ca. 100 cm br ., M» , MM

Vvsseß
in klotter A»»n»us >erung Ntr.

Affvmvls
osmenrtrvmpte Lll
Vsrchkunstseids , gute Qualität mit kleinen t ? dern . 7« « »f

Vamenrtriimvt « es
mit Vsscbkunstseide , platt , modern . Lsrbsortiment . . uu ^

darunter vor - üglichs » »»
UF« >»HLS ^ S > » D« >H» NlL Vsschssidsn m. u. o. UN
Zwickel. Vasdikunstsside , platt ., o. Unterschied , durchweg wV »/

vamettrttiLmvSe po
plattten » Qual. nur neue Karben, 4ksch Sohle . s

vsmenrSkvmpSe i?s
nur hochwertige Qualitätsmarken wie Lemberg Oold . . »

vsmenrllvnwke
das Ll«a»k>»e»<« von, Ll«gsn :en, Lemberg Luxus . . . . ^

vsme « ! trsa «IrSrIk«k«n , a
in guten ksrbigen N<»»1i«o-Q»e»eic . VU

vame « SttansrSckci ««» i»
weil) und larbig mit S«ädengt»os . »

»I ««>«nSrik «I«rn """"

englische Art. sowie Qummimäntsl und Llerrsnstokks
-um Aussuchen . 14.00,

vsmsnmsntsl SL«,
imprägniert , sowie Mouline, Lbarmslains u. la ge- A
-wirnte bierrsnstokke, gsn - geküttert , 38 00, 28.00, S

^ 3US Vollstokksn , sowie . ^
Voüe, Seide u. Kips - um Aussuchen , 28.00, 18.00, 9.75, MM H

Uoop -(-sorgstts 86
in modern «» ^ « » sn . î ltr . MM MV »

wottvotts 95,
prima Qualität , 100 cm breit . Mr . Ä

5«kvttsn 95
reine Voile , 1» groker Auswahl . Mr . 0M MM^

!95

Ksndcben , - . Aussuchsn
Aurnskmepret « (jede vetter « kZ--dk» » pfg. menr ) Or. I ZV

I»
mit dt. Kanctd»»^ « « »Mr« Qr. » Ktg. mehr) 2r . I vv

!er vor- ügliche ZV»<»««<»«,-siuij , Qrööe
1—L « >»5. « 75 ^ , 10—II *» > . . 1—3

ohne Lebler , bis 6r . ^ —
7 - um Aussuchen,

h- de wertere QröSe 5 ? kg. mehr) . 6r . 1 »w «f

Iterreniocicen
Daumwolle,mit modernen schöne? /lussucbsn -r
Ks»ei»o«Ire»«besonders gule Ltrspa - ier- l»v
qualitäten , aus Ksstergsrnsn ksrgsstsllt . Uv »f

verschiedene und hervor
rs ê ^de Qualitäten u. Dessins -um Aussuchen . . . . tziV ^SS

Nllmleile viilimMe
gan- nach, Ihrem Qsschmsric

Serie 1 Serie 2 Serie 3 Serie 42S. SS. 1" 3-°

Laumwolls .oknehekler 65,

Kunslseids plattiert

llMüiBiiseii 7«:
garantiert lVlakoqusüt. 95, I »

mit ttl»
1.10, V» ^S)

Lsumwolls , alle Qröüsn

IlilMMWlSl'
nur gute iüskoguai . Or. 32 » >»
(jede weit . Qr. 10̂ mehr)

0̂ 8lI!l!lI!>SöII!-'L'L°iss
quslität , karbig. alle Qröüen I

v'lliilbi'rMiüillil». >:n
in nur guten Qualitäten . VV,/

»'kMMSlMll «
vor- .QusIit .,schöneLinsät - . VV »f»WM« S, «
je nach Qröks . . . 1.45,»SMI-« » «
gsn - vor - ügl., makokarbig

KmLsrkonkektwn
Vasck - - —
siokks

kür 1-4 Isbrs . . 1.50, 95,«« WM SL.
Lsidsrwsnd . kür das Alter ^2
von 5-14 fahren 3.80, 2.95 I

»!!S!lSiI-«WII A
küttert. sowie aus prima - —
weiüen Stokksn, mit und

!.95, 1.95, » U

vetttvSrekL
MMelill!» ,,
Qsbrsudrsquaiität lUtr. 43,
lViaccok. keine Dsibwäsdrs 53,45^

SKMWSÄ7»
Streiken . . . . lütr . 98, I
geblümt mod. Nüster , 1.75 1.28»Sille»»»« !b?--" ,7«
moderne Zeichnungen 2.45, I
lloilvtllt ' lH solide Quali-
ulluoluoll tät kür Lett
tücher, 150 cm br . 1.28,98»/ 8Ü

m breit 85, ttv

»SlSiSiNS»LÄL
80 cm breit 85, W »f

Ksslposten, 1>ro
150 cm breit 1.65, I

Lin kleiner KostenMekISeli«»
in verschiedenen Qröüen , teils
allerbeste Qualität , weil stark

»ngstrübt . besonders billig!

Lin groksr Kosten

»!8SS»»Sr»SS LLm
Linsst - , leicht angstrüdt od
ein- sln , -um Aussudien
. 1.95, 1.45, I

Lin grober Kosten

»SllSMilMII
-sn oder

mit Linsät-
gsstickt oder

Karads , je nach Auskülirung
. . . Qarnitur 6.90, S.85, V

Lin grober Kosten
vgttginkgll in solidem blaib-
llvllUuiIvI leinen , 150X225cm
leicht sngetrübt , krüker bis - - -
5.-, Nk., alle durdieinandsr
. jet- t V

Lin Kosten

Il'sSgSSl»» '̂ LI !«
tuch mit Klöppslspit - en VU

»U»lSl8S»I»»»KI«»p-
mit kübscksr Stickerei . . I

suskräkt.
Väscke - tt «i

tudi mit Stickerei - Notiv VV /»»»« esia 's-
weib mit karbigsm Lssat-I'M»» »«»
m.Sticksreiu .Klöppslspit - enS'8e»i»»i»sse

«Ws»»«» 7gStück 1.28, 95,

MS
Lackleder, smerik . Absat - 5.95,

Ul»»»-«»»»»»» ..xs°
Lidecbss imit. V

SlMS-WilMr -L °s°
schwär - u. Lkevrsaux mil Steg V

!95

obne Leibchen 2h
i braun Kinddox 7.75, sdiwarr

mit Kragen u. Krawatte , vor- ^
-ügi . Qualität . . . 4.95, 3.95, ^»MAM
darunter reine Seide 1.95, 95,

4 kach Nacco , m. kl. Lebl. . 4St.

95

k
1'
SS
1'

»°

cksr-

»'»«»!»!»»!»» ,«°
mit ksrbigem Lesat - . . . w

»'8l!ll!lI»liI»SS

Kunst¬
seiden !

Iricot , glatt oder gestreikt vU ^
Lkar-

msuse i ' "
in hübschen Larben . . .

kunsts.
Iricot

in allen Ksstellkarbsn

»'»»IN«»!» m-u-°
m. Lrspe de Lkins -Notiv

-um Aussudien . Veits 55-60 darunter gute Qualität

»MM« » «,
in Ssidsnrips enorm diüig c»»» S

»MM« » N,
mit Üpit- sn

S'i'iSÄl'»»»!'»»«» »8,

üioi'g»»!'»»»» ,s°
Laumw .-Nouss . 3.95, 2.95, I

und glatte
. -»- « .»« Lscons
marine und schwär- , sowie
Sportstokks 6.80, 4.80, 3.80, t»

»»»NM«»dL"ü„, es-
rot . reine Volle 12.50,9.75, V

p p O IU L » L > >VI

LekriNIi «», un «I telekon . dsstsllls V»se « n «rsrrßsn prompt
«rlsetlgt . Solrsukts tVsrsn « srrtsn kostenlos mit un¬

serem Auto rugestsllt.
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